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Religion wird ihre alte Macht nicht wiedergewinnen,

bis sie Änderungen ebenso ins Gesicht sehen kann wie die 

Wissenschaft. 

(Alfred North Whiteshead, engl.-am. Phil. u. Mathematiker, 1861-1947)
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Einleitung

"Je erhabener göttlice Dinge sind, je 
ferner sie von der Sinnenwelt ablie-
gen, desto mehr muß sic da+ Streben 
unserer Vernunft nac ihnen ricten; 
der Mensc wird wegen der ihn au+-
zeicnenden Vernunft mit dem Bilde 
Gotte+ verglichen; daher soll der 
Mensc sie auf nict+ lieber ricten, 
al+ auf den, dessen Bild er durc sie 
vorstellt.“

Abälard

Zensiert: 

Wenn der scwace Mensc sic unter den Sclägen de+ 
Unglü%+ erliegen fühlt und weder in sic selbst, noc in 
andern, noc überhaupt irgendwo auf Erden Trost und 
Hilfe für seine Leiden findet, dann treibt ihn ein 
natürlicer Hang dazu, sic mit der in Gefühlen,
Gedanken oder Worten ausgedrü%ten Bitte an die von 
jedem geahnte, wenn auc nict begriffene Mact zu 
wenden, welcer er den Ursprung und die Erhaltung 
alle+ Bestehenden, der Welt, zuscreibt und die wir mit 
dem allgemeinen Namen Gott bezeicnen. 
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E+ kann nur eine Weltursace, einen Gott geben, aber 
da+ Wesen _ die Bescaffenheit und Art dieser scaffenden 
und erhaltenden Kraft ist da+ große Weltgeheimni+, 
welce+ nie ergründet wurde, nie ergründet werden wird 
und nie ergründet werden kann. 

Jeder Mensc, der überhaupt eine+ Gedanken+ fähig ist, 
mact sic indessen von diesem Wesen eine Vorstellung, 
welce dem Grade der Ausbildung der ihm mit der 
Geburt gegebenen Vernunft angemessen ist. Diese 
Vorstellung ist sein Gott, und somit jeder Mensc der 
Scöpfer seine+ Gotte+. 

Die Vernunft entwi%elt sic infolge sehr mannigfaltiger 
Einflüsse sehr verscieden, und wie e+ kaum zwei 
Menscen gibt, die durchau+ körperlic gleic sind, so 
gibt e+ auc nict zwei, deren geistige Au+bildung oder 
Entwi%lung genau dieselbe ist. Daraus folgt, daß e+, 
streng genommen, ebenso viele Götter al+ Menscen gibt, 
_ da+ heißt Vorstellungen von Gott.

Wa+ versciedenen Menscen für eine Ansict über die 
Natur der Sonne haben, ändert die Sonne nict, und 
Gott bleibt derselbe, wie verscieden sic auc die Vor-
stellung der Menscen gestalten mag. Der Neger, der vor 
dem von ihm selbst gescnitzten Fetisc kniet, welcer der 
verkörperte Au+dru% seiner Gott-Vorstellung ist, wie der 
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Indier, der Feueranbeter, der Mohammedaner, Jude 
oder Christ _ alle beten zu demselben Gott, und die 
sogenannten Materialisten und Atheisten, die nict beten, 
haben nur eine von der mehr allgemeinen abweicende 
Ansict. Die sogenannten Gotte+leugner verneinen nict 
eigentlic da+ Vorhandensein Gotte+, wa+ eine absolute 
Dummheit wäre, sondern erklären sic nur gegen die 
Vorstellung von einem persönlichen Gott. 

Alle Gottvorstellungen sind zwar aus eine und derselben 
Urquelle gescöpft; allein je nac den Einfluß übenden 
versciedenen Verhältnissen bildeten sie sic verscieden 
und oft zu so seltsam und wunderlic ersceinenden 
Formen au+, daß e+ selbst dem kundigen, denkenden 
Forscer scwer wird, den gemeinscaftlicen Ursprung 
naczuweisen. Da nun die Gottvorstellung die Grundlage 
jeder Religion ist, so erklärt sic einerseit+ da+ Vorhan-
densein so vieler versciedener Religionen und andrerseit+
wieder der Umstand, daß Völker, die sic unter denselben 
oder ähnlicen Verhältnissen entwi%elten, dieselbe Reli-
gion haben. 

Da+ Nacweisen de+ gemeinscaftlicen Ursprunge+ der ver-
schiedenen Religionen würde ein eigene+ Werk erfordern, und 
da e+ für den mir vorliegenden Zwe% genügt, so bescränke ic 



32

mic darauf, eine Skizze von dem allgemeinen Entwik-
klung+gange aller Religionen zu geben.

Al+ die Erde in ihrer Entwi%lung auf dem dazu geeigneten 
Punkte angelangt war, entstanden Menscen. Diese empfanden 
die angenehmen und unangenehmen Wirkungen der ver-
sciedenen Naturersceinungen zum erstenmal, und da sie mit 
Vernunft begabt waren, so forscten sie bald oder vielmehr 
macten sic Gedanken über deren Ursprung.

Die unmittelbarsten Eindrü%e empfanden sie von der Wit-
terung, und Regen, Wind, Gewitter, Hitze und Kälte waren um 
so mehr geeignet, ihre Neugierde zu erregen, al+ deren Urheber 
ihren Augen verborgen waren.

Die Veränderungen, welce vor Regen und Gewitter am 
Himmel vorgingen, konnten sie indessen sehen, und da der 
Regen und der Blitz aus den Wolken kamen, so lag e+ sehr 
nahe, die verborgenen Urheber "im Himmel“, da+ heißt in den 
Wolken zu sucen.

Die Sonne, von welcer Tag und Nact, Hitze und Kälte mit 
ihren Wirkungen abhängen, mußte natürlic ebenfall+ ein 
hauptsäclicer Gegenstand ihrer verwunderten Betractung 
werden.
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Auc der Wecsel der Jahre+zeiten mit seinen Annehm-
lickeiten und Unannehmlickeiten mußte die Frage nac 
dessen Ursace erzeugen.

Da die Erfahrung, die Mutter aller Wissenschaft, noc in der 
Kindheit war, so bewegte sic die Phantasie, da+ ungeregelte 
Spiel der Vernunft, nur in dem sehr bescränkten Kreise de+
Sictbaren und knüpfte daran ihre Sclüsse in bezug auf da+ 
Verborgene. Al+ handelnde Wesen kannte man nur Tiere und
Menscen, und die Gescöpfe der Phantasie, die man al+
Urheber der genannten Naturersceinungen dacte, konnten 
nur tier- oder menscenähnliche Wesen sein.

In mancen Menscen ist die Phantasie reger al+ in andern, 
und sie teilten mit, wa+ sie über die Handlungen und 
Verhältnisse dieser Wesen zueinander dachten und au+ den 
Äußerungen der ihnen zugescriebenen Tätigkeit erfanden. So 
entstanden Märcen und Sagen, welce durc die mit besonder+
lebhafter Phantasie begabten Menscen, Dichter, immer weiter 
au+gesponnen, in mehr oder minder vernünftigen Zusammen-
hang gebract und mit Personen bevölkert wurden.

Zensiert: 

Solce in der Kinderstube de+ Menscengesclect+ ent-
standene Märcen pflanzten sic al+ wirklic gescehen 
von Gesclect zu Gesclect fort, und ihre Spuren sind 
noc nac Jahrtausenden selbst unter den am weitesten 
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entwi%elten Völkern naczuweisen und üben noc heute 
einen gewissen Einfluß. Da+ wird einem jeden begreif-
lich sein, der sic über seine eigenen Gefühle und Emp-
findungen Recenscaft gibt. Selbst der aufgeklärteste 
und gebildetste Mann wird noc am Ende seine+ Leben+ 
Anklänge der Eindrü%e entde%en, die er in seiner Kin-
derstube empfing; e+ wird keinem gelingen, sic absolut 
von dem Ammenmärcen lo+zumacen. 

Da sic die Urmenscen die in den Wolken oder an andern 
ihnen unzulänglicen Orten vermuteten Urheber der Natur-
ersceinungen _ "Götter“ _ nur al+ mäctigere Tiere oder 
Menscen dacten, so scrieb man ihnen natürlic auc dieser 
Vorstellung angemessene Empfindungen zu, wie Zorn, Haß, 
Race, Wohlwollen, Güte usw. Da sic nun der Zorn von 
Menscen besänftigen und dessen Äußerung abwenden läßt, so 
lag der Gedanke nahe, die+ auc mit den Göttern zu ver-
sucen, und so entstanden die Opfer.

Diese Opfer bestanden in Gegenständen, die Menscen ange-
nehm waren, und da die Götter im Himmel wohnten und diese 
Opfer nict abholten, so mußte man sie ihnen in den Himmel 
senden, wa+ in keiner anderen Weise gescehen konnte, al+ 
dadurc, daß man sie verbrannte, da doc wenigsten+ der 
Geruc und Rauc zum Himmel aufstiegen.
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Die gescäftige Phantasie bildete sic bald eine Theorie über die 
Wirkung dieser Opfer, und da man dabei nie den mensclicen 
oder rein sinnlicen Standpunkt verließ, so kam man natürlic 
zu dem Scluß, daß da+, wa+ Menscen ganz besonder+ an-
genehm, wa+ selten und daher scwer zu verscaffen, wa+ 
ihnen vorzüglic lieb war, den Göttern da+ angenehmste Opfer 
sein müsse.

Da nun aber der Zorn der Götter scwer zu besänftigen war, 
da+ heißt da unangenehme Naturersceinungen oft lange dau-
erten und man viele Opfer gebraucte, bi+ sie mit ihren 
Wirkungen aufhörten, solce seltene, den Göttern besonder+ 
angenehme Opfer aber scwer zu verscaffen waren und dem 
einzelnen oft fehlten, so vereinigten sic viele, den Bedarf für 
die Götter herbeizuscaffen, da alle den Wunsc haben mußten,
sie zu versöhnen. So bildeten sic Opfervereine, die wohl al+ 
der Anfang der Religion bezeicnet werden können.

Die herbeigescafften Opfervorräte mußten aufbewahrt und 
endlic den Göttern dargebract werden und e+ wurden bald 
besondere Personen mit diesem Geschäft beauftragt. So 
entstanden Priester.

Da diese Priester diejenigen Personen waren, welce den 
Göttern, die man sic stet+ al+ mehr oder weniger idealisierte 
Menscen dacte, die Opfer darbracten, also mit ihnen in 
unmittelbare Verbindung traten, so lag der Gedanke nahe, daß 
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die Götter ihnen al+ den wirklicen Spendern besonder+ 
günstig seien und ihnen zunäcst ihre Wünsce mitteilten. 
Daraus folgte wieder, daß man ihnen einen gewissen Einfluß 
auf die Entsclüsse der Götter zuscrieb und sic um ihre Gunst 
bemühte, damit sie diesen vorau+gesetzten Einfluß für 
diejenigen anwendeten, welce sic ihre Zuneigung zu erwer-
ben verstanden.

Herrscsuct liegt aber in der Natur jede+ Menscen, und e+ ist 
begreiflic, daß den Priestern der von ihnen erlangte Einfluß 
angenehm war und sie denselben zu erhalten und zu 
vermehren tracteten. Sie wußten freilic, daß die in bezug auf 
ihr Verhältni+ zu den Göttern gehegten Vorau+setzungen 
irrtümlice waren; allein der Irrtum hatte dieselbe Wirkung, 
wie ihn die Wahrheit gehabt haben würde, und e+ lag in 
ihrem Interesse, denselben zu erhalten und zu vermehren.

Die Priester in dieser Kinderperiode der Menscheit glaubten 
übrigen+ selbst an die Götter und hatten von ihrer Natur im 
Hauptsäclicen dieselbe Vorstellung wie die übrigen Menscen; 
sie hielten daher eine unmittelbare Verbindung mit denselben 
für keinesweg+ unerhört oder unmöglic, und Träume und 
Visionen, über deren Ursprung und Natur die Erfahrungen 
noc gering waren, mocten sie darin bestärken, daß ein solcer 
Verkehr mit den Göttern nict nur möglic sei, sondern auc 
wirklic stattfinde.
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So entstand denn allmählic infolge unabsictlicer und absict-
licher Täuscung über die Beziehung zwiscen Göttern, Prie-
stern und den anderen Menscen ein System, welce+ auf dem 
Glauben beruhte, den da+ Volk den Au+sagen der Priester 
scenkte. Diese, die vertraut mit den Göttern waren, wußten, 
wa+ diesen angenehm und unangenehm war, und sie 
verstanden e+, die Sprace zu deuten, durc welce sie sic den 
Erdenkindern mitteilten. Die Priester ordneten die Art und
Weise an, wie die Opfer gebract werden sollten, und daß sie
bei all diesen Anordnungen sic selbst nict vergaßen, versteht 
sic wohl von selbst. So wuc+ da+ Ansehen der Priester von 
einem Menscenalter zum andern immer mehr, und sie waren 
die eigentlicen Herrscer de+ Volke+.

Außer den im Himmel, da+ heißt in den Wolken, wohnenden 
Göttern gab e+ aber auc auf der Erde dem Menscen mehr 
oder weniger furctbare Gewalten; zunäcst starke und reißen-
de Tiere und endlic Menscen, die ihre größere körperlice 
Kraft zum Nacteil anderer anwandten. Gegen diese mußte 
man sic scützen, und e+ ist begreiflic, daß diejenigen, welce 
vermöge größerer Kraft, größeren Mute+ und Gesci%lickeit 
sic bei der Jagd und im Kriege auszeicneten, Einfluß und 
Mact unter ihren Mitmenscen erwarben. Sie wurden Häupt-
linge _ Fürsten.
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Verstand und Körperkraft sind nur selten in gleicem Maße in 
denselben Menscen vereinigt, und al+ im Laufe der Zeit die 
Verhältnisse der Gesellscaft verwi%elter wurden, ward auc 
da+ Herrscen scwieriger, und Fürsten und Priester fanden e+
zwe%mäßig, sic gegenseitig zu unterstützen, wobei je nac den 
Umständen bald die Gewalt der Fürsten, bald die der Priester 
überwog.

Die Religion wurde daher die Stütze der Despotie und 
umgekehrt.

Viele sind stärker al+ einer, und da sic die Interessen de+ 
Einen nict immer mit denen der Vielen vertragen, so würde 
e+ noc häufiger vorkommen, al+ e+ der Fall war und ist, daß 
die Vielen den Einen zwingen, nac ihrem Willen zu regieren, 
wenn nict die Religion, die auf die Furct vor den 
verborgenen, mäctigen Göttern gegründet war, ein solce+ 
Auflehnen durc den Mund ihrer anerkannten Vertreter, der 
Priester, al+ ein Verbrechen gegen diese Mact scon de+halb 
gestempelt hätte, weil durc die Verminderung der Mact der 
Despoten die der Priester gefährdet wurde, indem diese sie dazu 
gebraucten, den gefährlicsten Feind der von ihnen erfunde-
nen Religion zu bekämpfen.

Dieser Feind ist die Vernunft, da+ Denken und die daraus fol-
gende Erkenntni+, die Wissenschaft.
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Die Mact der Priester und alle Religion beruhte auf der 
Phantasie, welce in der Kinderperiode der Menscheit die 
Götter erschuf. Die Spekulation der Priester bildete diesen 
traditionellen Glauben zu einem komplizierten System au+,
welce+ au+ Täuscungen und Erdictungen zusammengesetzt 
und von vornherein auf Einbildungen erbaut war.

Je mehr sic in den Menscen die Vernunft entwi%elte und sie 
anfingen zu beobacten und zu denken, da+ heißt au+
Erfahrungen Schlüsse zu ziehen, desto häufiger entde%ten sie, 
daß mance von den Priestern al+ positive Wahrheiten 
ausgegebene Dinge gerade da+ Gegenteil waren, wa+ natürlic
Mißtrauen gegen andere Behauptungen erzeugte, auf denen 
die Priestergewalt hauptsäclic gestützt war. Jeder Schritt, 
den die Wissenschaft vorwärt+ tat, trat irgendeiner Priester-
lüge auf den Kopf.

E+ war daher eine Leben+frage für da+ Ansehen der Priester 
oder wa+ sie mit sic selbst zu identifizieren verstanden, der 
Religion, die Entwi%lung der Vernunft nac Kräften zu 
hemmen und die Verbreitung der unvertilgbaren Resultate der 
Wissenscaft zu verhindern, wa+ zunäcst durc die despotisce 
Mact gescehen konnte.

Da nun aber häufig Konflikte zwiscen der Herrscsuct der 
Priester und derjenigen der Fürsten entstanden, so waren die 
ersteren darauf bedact, für ihre Mact eine noc festere 
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Begründung zu scaffen, al+ sie da+ sie mit den Despoten 
verbindende gemeinscaftlice Interesse darbot, welce+ nur bis 

zu einer gewissen Grenze gemeinschaftlich war. Da+ Verfahren 
der Priester, um diesen selbstsüctigen Zwe% zu erreicen, war 
ebenso praktisc al+ für die Menscheit und deren geistige 
Entwi%lung verderblic; der mensclice Geist mußte der Auf-
klärung möglicst unzugänglic und scon von Kindheit an in 
eine Form gezwängt werden, welce ihn nötigte, sic in der 
gewünscten Weise zu entwi%eln. Zu diesem Ende 

bemächtigten sie sich der Erziehung der Jugend.

Da+ genügte indessen ihrer Vorsict noc nict. Diese+ Lehrer-
verhältni+ mußte für da+ ganze Leben beibehalten und die 
Herrscaft der Priester über die Seele der Menscen in solcer 
Weise au+gedehnt werden, daß diese von der Wiege bi+ zum 
Tode keinen Gedanken denken konnten, von dem die Priester 
nict Kenntni+ erhielten.

Da+ Mittel, die+ vollkommen zu erreicen, war, in den 
Menscen die Furct zu pflanzen vor entsetzlicen Gefahren 
(die einzig in dem Gehirn der Priester ihren Ursprung fanden) 
und gegen welce allein die Priester die Mittel zu vergeben 
hatten. 

Zensiert: 

E+ ist hier keine+weg+ gesagt, daß alle Priester bewußte 
Betrüger waren. Da+ wohlersonnene und konsequent 
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durcgeführte System verfehlte seine Wirkung auf die 
Priester selbst nict, welce au+ dem Volke hervorgingen 
und nac der al+ zwe%mäßig und notwendig erkannten 
Art erzogen worden waren. Ein großer Teil der Priester 
glaubte wirklic, wa+ sie lehrten, und diejenigen, die 
nict glaubten, begriffen bald den Vorteil, den e+ ihnen 
bracte, den Glauben im Volke zu erhalten. 

Der Glaube war der Hauptpfeiler de+ ganzen von den Prie-
stern erbauten Religion+gebäude+, und da mit seiner Zerstö-
rung da+selbe durcau+ fallen mußte, so war e+ die Hauptsorge 
aller Priester, diesen Glauben al+ da+ Heiligste und Unantast-
barste hinzustellen und scon den bloßen Zweifel, welcer der 
Vernunft den Weg bahnte, al+ ein Verbrechen darzustellen, 
welce+ die Götter al+ da+ scre%licste von allen bestraften.

Dieser Gedanke, welcer scon seit Jahrtausenden von Priestern 
aller Religionen den Kindern eingeprägt wurde und sic von 
Generation zu Generation forterbte, behauptete sic unter den 
Menscen mit solcer Gewalt, daß noc heute, nacdem die 
Vernunft und die trotz aller Hemmnisse unaufhaltsam 
fortscreitende Wissenscaft die Abgescma%theit aller auf den 
Glauben gegründeten Religionen erkannt hatte, selbst Nict-
gläubige e+ nict wagen dürfen zu sagen: ic glaube nict an 
Gott, ohne unter Millionen Entsetzen zu erregen, obwohl mit 
diesen Worten doc weiter nict+ ausgedrü%t ist al+: die
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Vorstellung, welce ic, ein Kind de+ neunzehnten Jahrhun-
dert+, von der Weltursace, von Gott habe, ist eine durcau+ 
andere al+ diejenige, welce die Mehrzahl der Menscen vor 
Jahrtausenden hatte und welce noc die Basi+ der heutigen 
herrscenden Religion bildet.

Zensiert: 

Da nun der Glaube sic al+ der Hauptfeind de+ mensc-
licen Fortscritt+ erwie+ und noc erweist, und e+ Zwe% 
diese+ Buce+ ist, zu der Wegräumung diese+ mäctigen 
Hindernisse+ beizutragen, so wird e+ nötig sein, die Natur 
de+selben zu untersucen. 

Was ic au+ eigener Erfahrung kenne, brauce ic nict 
zu glauben, da+ weiß ic; ic kann nur glauben oder 
nict glauben, wa+ ic au+ dieser Erfahrung scließe, oder 
wa+ mir andere al+ ihre Erfahrung, oder al+ Sclüsse, die 
au+ derselben gezogen sind, mitteilen. 

E+ gibt zwei Arten von Glauben: der vernünftige und 
der unvernünftige, und ihre Erklärung liegt scon im 
Beiwort. Wa+ meine Vernunft al+ möglic annimmt, 
kann ic glauben ohne unvernünftig zu sein, selbst wenn 
da+ mir al+ Faktum mitgeteilte nict wahr sein sollte; 
glaube ic aber an da+ Gescehensein einer Handlung, 
welce meine Vernunft al+ unmöglic erkennen muß, so 
ist mein Glaube ein unvernünftiger.
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Der Maßstab, den die Vernunft für die Möglickeit einer 
Sace hat, ist ursprünglic einzig und allein die Erfah-
rung. Beispiele werden meine Ansict klarer macen al+
Definitionen. 

Erzählt mir jemand, er habe im Oktober einen Kasta-
nienbaum blühen gesehen und ic glaube ihm, so ist mein 
Glaube ein vernünftiger, selbst wenn derjenige, der mir 
die Sace erzählt, eine Unwahrheit sagen sollte. Ic selbst 
habe Kastanienbäume oder andere Pflanzen um diese 
Zeit blühen gesehen, welce sonst nur im Frühjahr zu 
blühen pflegen, und da+selbe ist mir von vielen Personen 
bekannt, von denen ic keinen Grund habe anzunehmen, 
daß sie eine Unwahrheit sagen. 

Man sagt, die Sonne sei einundzwanzig Millionen 
Meilen entfernt. Ic glaube e+, und mein Glaube ist kein 
unvernünftiger, obwohl ic die Entfernung nict gemes-
sen habe, da mir dazu die Mittel, das heißt die nötigen 
Kenntnisse fehlen. Ic habe aber Kenntnisse genug, um 
durc Berecnung der Entfernung von mir zu Punkten 
zu messen, zu denen ic nict mit dem Maßstab gelangen 
kann, und habe die Rictigkeit meiner Recnung durc 
Abscreiten oder mit dem Maßstab nict selten geprüft, 
wenn da+ Hinderni+, welce+ mic von dem Gegenstand 
trennte, vielleict später hinweggeräumt wurde. Ic weiß 
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daher, daß die Wissenscaft Mittel bietet, die Entfernung 
von Punkten zu messen, zu denen man nict gelangen 
kann. Mein Glaube ist daher auf Erfahrung begründet, 
also vernünftig. 

E+ teilt mir jemand mit, ein Mensc sei von Liverpool 
nac Neuyork durc die Luft geflogen. Wenn ic e+ 
glaube, so mag man mic leichtgläubig nennen, allein 
mein Glaube ist kein absolut unvernünftiger, denn ic 
weiß au+ Erfahrung, daß der Unterscied zwiscen der 
Scwere de+ Körper+ und der Luft durc+ versciedene 
Mittel au+geglicen werden kann und sehe Vögel fliegen 
mit Hilfe einer mecaniscen Vorrictung, der Flügel. 

Sagt man mir aber, e+ habe ein Mensc durc sein Wort 
einen Körper gescaffen, da+ heißt ohne andere vorhan-
dene Stoffe zur Hilfe zu nehmen, au+ dem Nict+ hervor-
gerufen, und ic glaube e+, so ist mein Glaube ein 
unvernünftiger, denn ic selbst kann durc meinen Will-
len nict einmal ein Staubkorn scaffen, noc ist e+ 
jemal+ bewiesen worden, daß e+ von einem Menscen 
gescehen ist. 

Glaubt man, daß ein Gemälde oder ein Steinbild geredet 
oder eine willkürlice Bewegung gemact habe, so ist 
dieser Glaube ein unvernünftiger, da eine solce Tat 
allen Erfahrungen widersprict. Trotzdem mögen Per-
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sonen, welce behaupten, Ähnliche+ erlebt zu haben, 
nict absolut Lügner zu nennen sein, da die Erfahrung 
lehrt, daß e+ Seelenzustände gibt, in denen sic Menscen 
so fest einbilden, Dinge zu sehen oder zu hören, daß sie 
dieselben für Wahrheit halten, während sie in der Tat 
nur auf Sinnentäuscung beruhen. 

Der Krei+ unserer persönlicen Erfahrung kann wegen 
der Kürze unsere+ Leben+ selbst bei dem Gebildetsten nur 
bescränkt sein, und wir würden un+ gewissermaßen in 
die hilflose Lage der ersten Menscen versetzen, wenn wir 
allein da+ al+ wahr annehmen oder glauben wollten, 
wa+ wir von unseren eigenen Erfahrungen und den 
daraus gefolgerten Möglickeiten auf dem Wege de+ 
vernünftigen Denken+ ableiten. Die wirklic festgestel-
lten Erfahrungen vor un+ lebender Beobacter sind da+
kostbarste, nie wieder zu verlierende Erbteil de+ lebenden 
Gesclect+. 

Die Vernünftigkeit de+ Glauben+ an diese die Erfahrung 
begründenden Tatsacen hängt von den Gründen ab, 
welce wir haben, an die Wahrhaftigkeit der Personen 
zu glauben, von welcen sie un+ mitgeteilt wurden, wie 
auc von dem Grad ihrer geistigen Au+bildung, ihrem 
Charakter und ob sie fähig sind, eine absictlice Un-
wahrheit zu sagen, wenn e+ ihrem Interesse dienen 
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kann; ferner, ob die berictete Tatsace isoliert dasteht, ob 
gleicartige von andern beobactet wurden, ob sie ganz 
bekannten Naturgesetzen in bestimmter Weise zuwider 
sind und von vielen andern Gründen. Die Glaubwürdig-
keit einer mitgeteilten Tatsace beruht daher zunächst

auf der Autorität der Person, von welcer sie berictet 
wird, und ob sie wirklic al+ selbst gesehen oder erfahren, 
oder al+ geglaubt, von Hörensagen angegeben wird. 

Auf Erfahrung beruht die Wissenschaft; die Tatsacen sind die 
Sprossen der Leiter, welce unsere Vernunft zur Erkenntni+ der 
Wahrheit führen, und daher ist die Wissenscaft der Todfeind 
de+ unvernünftigen Glauben+, da sie ihn al+ solcen erkennen
lehrt und mit dieser Erkenntni+ vernictet.

Unvernünftigen Glauben nennt man gewöhnlich Aber-

glauben, und nac der Erklärung, die ic von der Entstehung 
der Religion gegeben habe, kann ic ohne alle+ Bedenken den 
religiösen Glauben al+ unvernünftigen oder Aberglauben 
bezeicnen. Die+ gilt nict nur von den Religionen der ersten 
Menscen, sondern von allen noc jetzt auf der Erde bestehen-
den Religionen, von denen sic ohne Scwierigkeiten nac-
weisen läßt, daß sie nur eine in der Form veränderte 
Erweiterung der "vom Himmel“, da+ heißt au+ den Wolken 
gekommenen Urreligion sind.
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Zensiert: 

"Da+ Wunder ist de+ Glauben+ liebste+ Kind.“

Wenn wir die vergangenen und bestehenden Religionen 
untersucen, so finden wir, daß sie alle, ohne Au+nahme, 
auf Wunder gegründet sind, welce der Dicter sehr 
rictig al+ da+ Kind de+ (religiösen) Glauben+ bezeic-
net. Im allgemeinen nennt man Wunder jede Erscei-
nung, Handlung oder Tatsace, deren Ursprung die Wis-
senscaft nict angeben und nacweisen kann; ja, wir 
dehnen den Begriff diese+ Worte+ auc auf solce Er-
sceinungen aus, deren Ursacen wir wohl kennen, die 
un+ aber al+ ungewöhnlic oder al+ besonder+ merk-
würdig auffallen, und in diesem Sinne reden wir zum 
Beispiel von Naturwundern.

Obwohl nun auc die Religion, da+ heißt die Priester, 
solce natürlice Wunder zu ihrem Zwe%e benutzte, al+ 
deren Ursacen dem Volk noc unbekannt waren, so ist 
doc da+ eigentlic religiöse Wunder ganz anderer Art 
und carakterisiert sic dadurc, daß e+ gegen die Natur 
ist, da+ heißt eine Aufhebung der bekannten Naturgesetze 
vorau+gesetzt. 

Den Völkern früherer Zeiten erschien eine Sonnen- oder 
Mondfinsterni+ oder ein Komet al+ ein Wunder, und 
derselbe Fall war e+ mit einer Menge von Erscei-
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nungen, deren Ursprung die jetzige Wissenscaft nict nur 
ganz klar nacweist, sondern auc ganz genau im vorau+ 
berechnet. _ Manchen wilden Völkern ist ein Streic-
hölzcen noc ein Wunder, und selbst unsern eigenen nie-
dern Volk+klassen ersceint mances al+ Wunder, wa+ 
dem Gebildeten eine alltäglice Ersceinung ist. 

Die Priester, welce hauptsäclic mit den Göttern zu 
verkehren und ihren Willen zu erforscen hatten, der sic, 
wie wir gesehen haben, für sie in Naturersceinungen 
äußerte, mußten durc Beobactung wohl zunäcst mit
der Tatsace bekannt werden, daß e+ bestimmte Natur-
gesetze gebe. Indem sie ihre Erfahrungen von Priester-
geschlect zu Priestergesclect fortpflanzten, kamen sie 
auf dem Wege der Wissenscaft allmählic zur Kenntni+ 
von Dingen, die sie für sic behielten, da sie diese Kennt-
ni+ zur Erhöhung ihre+ Ansehen+ im Volke äußerst 
braucbar fanden. Einen Bewei+ dafür finden wir in 
dem Verhalten der alten ägyptiscen Priester, die in der 
Erkenntni+ der Natur und der Eigenscaft vorhandener 
Dinge sehr weit vorgescritten waren und Erfindungen 
und Entde%ungen macten, die erst nac sehr vielen 
Jahrhunderten auf anderen Wegen ebenfall+ entde%t 
und allgemein bekannt wurden. Man fand z.B. in 
ägyptiscen Gräbern metallene Gegenstände, deren Her-
vorbringung man sic gar nict erklären konnte, bi+
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man erst in diesem Jahrhundert durc die Erfindung der 
Galvanoplastik in den Stand gesetzt wurde, zu erkennen, 
daß sie auf galvanoplastiscem Wege gemact waren. 
Diese Kunst setzt aber scon bedeutende andere Erfah-
rungen und Entde%ungen in bezug auf die Eigen-
scaften natürlicer Substanzen vorau+. 

Daß die ägyptiscen Priester die Wissenscaft zu dem eben 
angeführten Zwe%e benutzten, wissen wir mit Bestimmt-
heit. Sie verricteten Handlungen, welce die übrigen 
Menscen al+ Wunder betracteten, und viele Scrift-
steller der alten Zeit bericten von ägyptiscen Künsten 
und ägyptiscer Wissenscaft. 

Ic erwähne diese ägyptisce Wissenscaft in+besondere 
de+halb, weil sie die Mutter der in der Bibel erzählten 
Wunder ist, die wieder die Veranlassung zu den Wundern 
der römisc-katholischen Kirce wurden, welce jedoc 
meisten+ keine+weg+ mit Hilfe der Wissenscaften her-
vorgebract, sondern von den Priestern erfunden wur-
den. Wunder, wie sie die Ägypter taten, setzten Kennt-
nisse vorau+, die scwer zu erlangen waren; allein die 
römiscen Priester fanden, daß sic noc wunderbarere 
Dinge erfinden ließen, die mit Rü%sict auf ihren Zwe%
ganz dieselbe Wirkung hervorbracten, da sie geglaubt

wurden, geglaubt, weil sie al+ Tatsacen von Männern 
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erzählt wurden, an deren Autorität man nict zweifelte 
und die zum Teil selbst glaubten. 

Eigentlice Wunder, da+ heißt Dinge, welce gegen die 
Naturgesetze sind, kann e+ nict geben; wa+ gescieht, 
gescieht auf natürlice Weise und entspringt au+ na-
türlicen Ursacen, und wenn wir diese Ursacen nict 
erkennen können, da unsere Kenntni+ von den Eigen-
scaften und Kräften der Natur noc bescränkt ist, so ist 
die Annahme doc eine durcau+ vernünftige, wie au+ 
den folgenden Au+einandersetzungen hervorgehen wird. 

Viel gebildete Leser werden sic darüber wundern, daß 
ic mic bei den Wundern so lange aufhalte, da die+, um 
eine Modephrase zu gebraucen, "ein längst überwun-
dener Standpunkt“ ist; allein wenn die+ auc in bezug 
auf den Gebildeten der Fall sein mag, so hat doc da+
Volk im allgemeinen diesen Standpunkt noc keine+-
weg+ überwunden, und selbst der größte Teil derer, die 
sic zu den gebildeten zählen, werden au+ den folgenden 
Beweisen erkennen, daß sie an Wunder glauben. 

Die Verteidiger des Wunderglauben+ sagen zum Beispiel: 
Gott ist allmäctig, au+ Nichts hat Gott die Welt ge-
mact; und Millionen nehmen die+ al+ eine so unum-
stößlice Wahrheit an, daß sie e+ mit Abscheu al+ ein 
Verbrecen betracten, wenn jemand sagt: "Gott ist nicht
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allmäctig, Gott hat nict die Welt au+ Nict+ gemact, 
denn ein solcer Glaube ist unvernünftig.“

Daß da Weltall, wenn e+ aus getrennten Körpern besteht, 
die nac bestimmten Gesetzen zusammengesetzt und 
vermöge der jedem Körper innewohnenden Eigenscaften 
miteinander zu einem großen Ganzen vereinigt sind, 
einen Ursprung, eine Ursace haben muß, muß jeder mit 
Vernunft begabte Mensc zugeben. Die Ursace oder 
Mact, welce das, wa+ ist, bewegt und erhält ist Gott; 
und wa ic in dem hier Folgenden sage, bezieht sic 
durcau+ auf diesen Begriff und auf keine subjektive 
Vorstellung der Weltursace, wie sie irgendeiner der be-
stehenden oder vergangenen Religionen zugrunde liegt. 

Ic rede auc nict von der Vorstellung, die ic mir selbst 
von Gott mace, denn diese, so vernünftig sie auc sein 
oder ersceinen mag, hat doc immer nur einen 
subjektiven Wert wie jede andere Gotte+vorstellung; ic 
untersucte mit meiner Vernunft einfac, inwieweit sic 
die Idee der Allmact und einer Erscaffung au+ dem 
Nict+ mit dem von mir oben definierten Begriff Gott 
verträgt. Ein Streben, da+ Wesen Gotte+ zu erkennen, ist 
gewiß der erhabenste Gebrauc, den der Mensc von 
dieser ihm von Gott gegebenen Vernunft macen kann. 



52

Wir erkennen die Bescaffenheit einer Ursace einzig au+ 
ihrer Wirkung, und zunäcst ersceint un+ al+ eine solce 
da+ Weltall mit den Gesetzen, die e+ erhalten und be-
wegen. Wir haben keinen anderen Anhalt+punkt für die
Beurteilung dieser Kraft, welce den Stoff zu orga-
niscen Körpern vereinigt, al+ unseren eigenen Gedan-
ken, kraft dessen wir imstande sind, au+ vorhandenem

Material, dessen Eigenscaften wir au+ Erfahrung 
kennen, Zusammensetzungen herzustellen, durc deren 
Aufeinanderwirken ein bestimmter Zwe% erreict wird, 
wie e+ durc eine Mascine oder durc ein cemisce+ 
Präparat gescieht. 

Vergleicen wir eine Sperling+falle, die sic ein Kind au+
Ziegelsteinen erbaut, mit einer Dampfmascine, die ein 
Sciff bewegt, so ist e+ klar, daß ein bedeutend mehr 
au+gebildeter Geist dazu gehörte, diese letztere zu er-
denken, allein die Tätigkeit oder Kraft, durc die beide 
hervorgebract wurden, die Ursace aber, ist gleichartig.

Vergleicen wir indessen den gewöhnlicsten Organimu+ 
der einen Teil de+ großen Ganzen, der Welt bildet, zum 
Beispiel eine Blume oder einen Baum, mit der aller-
vollkommensten Mascine, welce der mensclice Ge-
danke hervorbracte, so sieht auc der oberfläclice Be-
obacter, daß beide in bezug auf Vollkommenheit noc
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unendlic verschiedener sind al+ die Falle de+ Kinde+ 
und die Dampfmascine; allein trotzdem ist der Scluß 
vernünftig, daß der Organi+mu+, den wir bewundern, 
seinen Ursprung einer geistigen Tätigkeit verdankt, die 
derjenigen ähnlich ist, welce die Sperling+falle und die 
Dampfmascine zusammensetzte. 

Wenn wir aber den wunderbaren Organi+mu+ der 
ganzen Welt betracten, soweit wir denselben erkennen 
können, so scließen wir aus der Vollkommenheit, die wir 
überall entde%en, daß der Geist, welcem dieser Orga-
ni+mu+ seinen Ursprung verdankt, die höcste Potenz 
geistiger Vollkommenheit sein müsse. 

Mance+ in der Welt ersceint dem Beobacter allerding+ 
unzwe%mäßig und unvernünftig, also unvollkommen; 
allein die Erfahrung lehrt un+, daß eine unendlice 
Menge von Einrictungen und Dingen, die früher den 
Menscen so erscienen, später al+ bewundern+würdig 
und vollkommen erkannt wurden, nacdem man den 
Zwe% entde%t hatte. Diese Erfahrung ist so häufig 
gemact, und die Menscen sind so oft von ihrem Irrtum 
überführt worden, daß e+ vollkommen vernünftig ist an-
zunehmen, daß der Weltorgani+mu+ vollkommen, daß er
der angewandte Gedanke der höcsten Vernunft, und 
daß alle+, wa+ ist, vernünftig ist. 
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Wir sind zu dem Scluß gekommen, daß die geistige 
Ursace der Weltorganisation, von der wir selbst einen 
Teil bilden, also Gott, dem mensclicen Geiste ähnlic
sei, und sind daher vernunftgemäß berectigt, von diesem 
Anhalt+punkt weiter zu scließen. 

Der mensclice Geist kann vorhandenen Stoff zu be-
stimmten Zwe%en zusammensetzen, allein er kann durc 
seinen Gedanken oder Willen keinen Körper au+ dem 
Nict+ hervorrufen oder scaffen, auc nict einmal da+ 
kleinste Sandkörncen. Da nun unser Geist der einzige 
Anhalt+punkt für da+ Verständni+ geistiger Kraft ist, und 
wir aus der erkannten Gleichartigkeit de+ mensclicen 
Geiste+ mit Gott auf die Eigenscaften Gotte+ nur von 
denen scließen, die wir selbst besitzen, so kommen wir zu 
dem logiscen Scluß, daß Gott die Welt, da+ heißt den 
Stoff, nict geschaffen haben kann. 

Da wir aber wissen, daß alle+, was innerlic dieser Welt 
_ von einem darüber Hinau+liegenden können wir über-
haupt gar keinen Begriff haben _ gescieht und ist, eine 
Ursace hat, so fragen wir natürlic: welce+ ist die 
Ursace de+ Stoffe+? _ und um sie zu lösen, sind wir 
wieder auf unsere Erfahrung und Vernunft angewiesen, 
die jede+ Urteil überhaupt begründen. 
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Kein Mensc kann einen Körper au+ dem Nict+
schaffen, allein ebensowenig vermag er e+, den Stoff zu 
vernichten. Die Form, in welcer sic der Stoff zeitweilig 
darstellt, sehen wir täglic zerstören und wir vermögen 
da+ ebenfall+; allein von dem Stoff selbst, aus dem 
irgendein Körper zusammengesetzt ist, geht auc nict da+ 
kleinste Teilcen verloren, wie jeder Chemiker am besten 
weiß, der sic täglic damit bescäftigt, Körper in ihre 
versciedenen Bestandteile zu zersetzen. 

Unser eigener Körper kehrt nac dem Tode "zur Erde 
zurü%“. Da+ heißt, die Bestandteile, aus denen er besteht, 
zersetzen sic und werden wieder Bestandteile anderer 
Körper. Legen wir Silber in Salpetersäure, so löst dieselbe 
da+ Metall auf, und verwandelt da+selbe in eine 
Flüssigkeit, in der da+ Silber durc da+ Auge nict zu 
erkennen ist; allein wir wissen, daß e+ darin ste%t und 
haben Mittel, e+ wieder in seiner Gestalt al+ Metall 
herzustellen. _ Verbrennen wir einen Körper, da+ heißt 
zerstören wir seine Form durc Feuer, so zersetzt er sic in 
Asce, Rauc und Gase, in andere Körper; denn wenn 
auc da+ Ga+ unsictbar ist, so ist e+ doc anderen Sinnen 
wahrnehmbar, zum Beispiel dem Geruc, und wir kön-
nen e+ messen und wiegen und au+ der Verbindung von 
Gasen sogar wieder sictbare Körper herstellen, wovon 
da+ Wasser da+ bekannteste Beispiel ist. 
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Da unsere Erfahrung keinen au+ dem Nict+ entstande-
nen Körper kennt und ebensowenig von der absoluten 
Vernictung eine+ solcen weiß, so kommen wir zu dem 
Scluß, daß der Stoff, da+ Körperlice, die Materie weder 
gescaffen wurde noc vernictet werden kann, also vor-
wärt+ und rü%wärt+ ewig ist. 

Der Begriff der Ewigkeit ist für un+ unfaßbar, weil wir 
zu ihrer Beurteilung nur die Zeit haben, welce ein 
endlicer Begriff ist. Ob wir zu der Ewigkeit eine Minute 
oder eine Million Jahrhunderte hinzutun oder davon 
hinwegtun, ist gleicgültig, denn e+ bleibt immer Ewig-
keit. 

Noc unfaßbarer, weil wir dafür auc nict den Scein 
eine+ Anhalt+punkte+ haben, ist für un+ ein absoluter

Geist oder absolute geistige Kraft; denn jeder Geist und 
jede geistige Äußerung, die wir kennen, steht in Ver-
bindung mit der Körperwelt, und ebenso ist un+ ein 
Körper undenkbar ohne geistige Beeinflussung, denn 
selbst der Stein ist gewissen Gesetzen unterworfen. 

Wir kommen daher zu dem Scluß, daß der Stoff und der 
ihn belebende Geist ewig verbunden waren, und daß ein 
von der Welt abgesonderter Gott undenkbar und unmög-
lic ist. 
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Da Gott die höcste Potenz der Vernunft und der zur 
Welt zusammengesetzte Stoff da+ Werk derselben ist, so 
ist alle+, wa+ ist, vernünftig, vollkommen und keiner 
Verbesserung fähig, wie auc keiner Änderung, die nict 
nac den ewigen, absolut vollkommenen Gesetzen vor 
sic geht. Da nun ein Wunder nac der früher gegebenen 
Erklärung eine Handlung oder ein Ereigni+ ist, welce+ 
den Naturgesetzen widersprict, so ist ein solce+ selbst 
Gott unmöglic, denn die höcste Vernunft kann nict 
irren. 

Gott kann also kein Wunder tun und kann keinen Stoff 
aus dem Nict+ erscaffen, ist also nict allmäctig, und 
die Vorstellung von einem wundertuenden, allmäctigen 
Gott ist eine in sic selbst zerfallende. Diejenigen, welce 
damit ihrer Verehrung vor dem höcsten Wesen den 
höcstmöglicen Ausdru% gegeben zu haben meinen, sind 
im Irrtum, da, wie eben gezeigt wurde, diese Vorstellung 
von Gott eine zu geringe ist. 

Sie würde für die Welt im allgemeinen keine größere
Bedeutung haben wie irgendwelce andere, wenn sie 
nict einer Religion zugrunde läge, welhe al+ Hauptstütze 
de+ Despoti+mu+ gilt und seit Jahrhunderten zu diesem 
Zwe%e benutzt wurde. 
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Die Regierungen selbst der al+ aufgeklärt geltenden Staaten 
gehen noc immer von der Idee au+, welce ursprünglic Prie-
ster und Despoten verband, daß nur Furct vor der unsict-
baren Mact, welce doc der Hauptfaktor der Religion der 
Religiösen ist, imstande sei, die Actung vor dem Gesetz und 
dem Fürsten zu erhalten. Au+ diesem Grunde wird die
Erziehung der Jugend auf da+ strengste vom Staat überwact 
und der Kontrolle der Priester überlassen, damit diese die
Kinderseele bereit+ mit dem Glauben vergiften, welcer zur 
Erhaltung der Religion absolut nötig ist.

Der Grund dieser Religionspflege, dieser Sorge für den reli-
giösen Sinn von seiten der Regierungen ist eine mehr oder 
weniger bewußte Maßregel despotiscer Gelüste und Tenden-
zen, und da+ Vorgeben, daß der religiöse Sinn zum in-
dividuellen Wohl der Untertanen mit solcer Strenge aufrect-
erhalten werde, eine offenbare Heucelei und handgreiflice 
Lüge.

Zensiert: 

Königin Christine von Schweden, die Tocter Gustav 

Adolfs, war katholisc geworden und hielt sic viel in 
Rom auf. Al+ sie den alten Oxenstierna einlud, dorthin 
zu kommen, entsetzte sic der orthodoxe Protestant bei 
dem Gedanken, daß der Papst e+ auf seine Seele 
abgesehen habe. Christine, die den Papst und seine 
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Absicten besser kannte, antwortete lacend: "Glaubt mir, 
der Papst gibt nict vier Taler für Eure Seele.“ Ic
glaube kaum, daß irgendeine Regierung au+ bloßer 
väterlicer Teilnahme für da+ Sci%sal einer Seele, 
nacdem deren Inhaber durc den Tod au+ dem Unter-
tanenverband au+gescieden ist, _ vier Silbergroscen 
geben würde.

Ic habe nict nötig, über diesen Vorwand für den ausgeübten 
Religion+zwang noc ein Wort zu sagen, und darf dreist 
behaupten: je sorgfältiger eine Regierung die Religion durc 
Zwang+maßregeln unterstützt, je ängstlicer sie darauf bedact 
ist, die Erziehung in der Hand der Priester zu lassen, desto 
despotiscer sind ihre Neigungen.

Die Behauptung, daß der Religion+zwang zur Erreicung de+ 
vernünftigen Staat+zwe%+ noc immer notwendig sei, daß 
ohne denselben die Gesetze nict hinreicen würden, Verbrecen 
zu verhindern, ist eine falsce, welce durc die Erfahrung 
widerlegt wird.

Zensiert: 

Diese lehrt, daß in denjenigen Ländern, in welcen durc 
die Reformation ein Teil de+ religiösen Glauben+wuste+
hinweggeräumt und der durc die Wissenscaft verbrei-
teten Aufklärung mehr Spielraum gewährt wurde, weit 
weniger Verbrecen begangen werden, al+ in den 
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katholiscen. Wilberforce beweist un+, daß bereit+ dreißig 
Jahre nac der Reformation die Zahl der in England 
hingericteten Verbrecer sic von 2000 auf 200 jährlic
verminderte. 

Seit die Reformation der "Freiheit eine Gasse“ bahnte, sind 
aber über drei Jahrhunderte vergangen, und wenn auc die 
reformierten Fürsten und Priester über die Nützlickeit de+
Religion+zwange+ ganz dieselben Ansicten haben wie die 
katholiscen, so ist die Organisation der reformierten Kirce 
doc nict so geeignet wie die der katholiscen, der Entwi%lung 
der Wissenscaft hindernd in den Weg zu treten, obwohl e+ an 
dem aufrictigen Willen hierzu besonder+ bei den Geistlicen 
wahrhaftig nict fehlte. Die Wissenscaft hat der Tat nac den 
Aberglauben vollständig überwunden, und trotz aller Bemü-
hungen der Finsterlinge, trotz aller Hau+mittel der Despoten, 
wie Zensur, Lehrzwang usw., gewinnt sie täglic mehr und 
mehr Einfluß im Volk, und da+selbe sieht täglic klarer, daß e+ 
seit Jahrhunderten da+ Opfer de+ grandiosesten Schwindel+ 
war, den die Gescicte kennt, und daß der Eigennutz der 
Priester und Despoten an der Menscheit ein Verbrecen be-
ging, welce+ an Sclectigkeit und Gemeinscädlickeit jede+
andere übertrifft.

Wäre die Ansict rictig, daß der kirclice Glaube nötig sei, die 
Actung vor dem Gesetz zu erhalten, dann müßte die größte 
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Zahl der Verbrecer au+ den gebildeten Ständen kommen, die, 
wenn sie sic aufrictig prüfen, gestehen müssen, daß sie von 
dem, wa+ im Kateci+mu+ gelehrt wird, sehr wenig oder gar 
nict+ so glauben, wie e+ die Kirce verlangt.

Zensiert: 

Der wirklic Gebildete verletzt nict da+ Gesetz, weil er 
sic vor irgendwelcer Strafe fürctet, die ihn hier oder 
nac dem Tode treffen könnte, sondern einfac, weil da+ 
Gefühl für Rect und Unrect in ihm Fleisc und Blut 
geworden ist. Je au+gebildeter der Verstand eine+ 
Menscen ist, desto weniger wird er selbst der Ver+ucung 
au+gesetzt sein, ein Verbrecen zu begehen und durc ein 
Befördern der Mittel, welce die Bildung erzeugen, 
würde die Regierung am besten dazu gelangen, in bezug 
auf die zur Erreicung de+ vernünftigen Staat+zwe%e+
nötigen Gesetze einen Zustand herzustellen, wie er bereit+ 
faktisc in bezug auf die Anstand+gesetze besteht. Selbst 
wenn die Polizei e+ gestattete, würde e+ doc unter 
tausend Menscen kaum einem einfallen, entblößt durc
die Straßen zu gehen, und wenn e+ jemand tut, so bedarf 
e+ meisten+ nict der gesetzlicen Gewalt ihn daran zu 
verhindern, oder dafür zu bestrafen, denn e+ gescieht 
durc die Gesellscaft selbst. 
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Mag die Religion auc in den früheren Jahrhunderten 
einen guten Einfluß geübt und nict allein zur Unter-
drü%ung der Despotie, sondern überhaupt der gesell-
scaftlicen Ordnung gedient haben; im gegenwärtigen 
Jahrhundert ist sie für den Staat+zwe% nict nur 
durcau+ unnütz, sondern geradezu scädlic, da sie der 
Entwi%lung der Wissenscaft und der durc sie erzeugten 
Bildung hinderlic ist. 

Die täglice Erfahrung lehrt, daß heutzutage die Menscen, 
selbst der ungebildeten Klassen, nict durc religiöse Furct von 
Verbrecen abgehalten werden. Man frage nur einen Polizei-
oder Kriminalbeamten auf sein Gewissen, und jeder wird 
gestehen müssen, daß _ mit äußerst seltenen Au+nahmen _
selbst der dümmste Bauer einen Gendarmen, also da+ Gesetz 
und die durc da+selbe diktierte Strafe mehr fürctet al+ Gott 
oder den Teufel. Alle+, wa+ die Regierungen durc ihre 
Zwang+maßregeln in bezug auf Religion erzeugen, ist einer-
seit+ Gleichgültigkeit dagegen, wenn nict Haß und Verac-
tung gegen die bornierte oder despotisce Zwe%e verfolgende 
Regierung, oder eine zur Gewohnheit gewordene, alle 
Scicten der Gesellscaft durcdringende und sie demorali-
sierende Heuchelei.

Wa+ wir von unseren Regierungen verlangen, ist, daß sie al+ 
solce von der Religion gar keine Notiz nehmen und sie nict, 
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wie e+ jetzt fast noc überall der Fall ist, den Aberglauben 
au+säen und sein Wacstum befördern zu können glauben. Wer 
da+ Bedürfni+ zur Religion fühlt, mag dieselbe ausüben und 
sic mit andern zu diesem Zwe%e vereinigen; da+ Gesetz wird 
ihn in dieser Au+übung bescützen und sic erst dann hindernd 
einmiscen, wenn durc diese Au+übung die gesetzlicen Recte 
anderer beeinträctigt werden. Ist die Religion durc sic selbst 
stark, so brauct sie keine Unterstützung und Begünstigung von 
seiten der Regierung; hat sie aber Grund, die Wissenscaft zu 
fürcten, so beruht sie auf Aberglauben, und je eher sie dem 
Feinde de+selben unterliegt, desto besser ist e+ für die 
Menscheit.

Zensiert: 

Wie wir allmählic die Fürsten gezwungen haben, den 
Despoti+mu+ aufzugeben, oder wenigsten+ seine Unbe-
rectigung dadurc anzuerkennen, daß sie ihn unter 
konstitutionellen und anderen Masken verste%en, so 
werden sie auc durc die Mact der öffentlicen Mei-
nung gezwungen werden, ihre scützende Hand von dem 
Aberglauben abzuziehen und seine Au+rottung der Wis-
senscaft zu überlassen. 

Wir wissen sehr wohl, daß die Trennung von Kirce und Staat 
nict ohne Scwierigkeiten vonstatten geht, und können die 
Natur derselben nac denen beurteilen, mit welcen in diesem 
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Augenbli% die österreicisce Regierung nur de+halb zu käm-
pfen hat, weil sie die zu anmaßend gewordene Dienstmagd in 
ihre Scranken zurü%zuweisen gezwungen wurde. Der Wider-
stand geht nict allein von den Pfaffen au+, sondern er wird 
durc da+ von ihnen im Aberglauben erzogene und erhaltene 
Volk teilweise unterstützt. Nun räct sic "der Fluc der bösen 
Tat“ an der Regierung, welce, al+ sie e+ noc wagen durfte, 
despotisc zu sein, mit allem Eifer den Pfaffen die Waffen 
scmieden half, welce dieselben nun gegen sie anwenden.

Der Kampf gegen die Anmaßungen der in ihren Ansprücen 
durcau+ logiscen römiscen Kirce würde ohne besondere 
Scwierigkeiten zu Ende geführt werden können, wenn die 
Regierungen sic entscließen könnten, ehrlic mit dem Aber-
glauben zu brecen; allein sie wünscen von demselben zu 
behalten, wa+ den despotiscen Tendenzen ihrer Leiter nützt, 
welce freiere Institutionen meisten+ nict deshalb bewilligen, 
weil sie von der Berectigung de+ Volke+ zur Freiheit und 
Selbstregierung überzeugt, sondern einfac, weil sie zu Kon-
zessionen und Aufgabe eine+ Teil+ ihrer Mact gezwungen sind, 
um nict alle+ zu verlieren. Sie fühlen, daß der religiöse und 
politisce Aberglaube Zweige de+selben Stamme+ sind, de+halb 
hüten sie sorgfältig die Wurzel.

Die Erfahrung lehrt, daß da+ Wissen den Aberglauben jeder Art 
zerstört und daß e+ unmöglic ist, seiner Verbreitung gänzlic
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Einhalt zu tun, denn wie Luft und Lict dringt da+ Wissen 
durc kaum wahrnehmbare Poren in den geistigen Körper de+ 
Volk+ und entwi%elt in ihm die latenten, natürlicen Kräfte, 
welce den Aberglauben zersetzen und au+scheiden.

E+ hat Zeiten gegeben, wo der dem Eindringen de+ Wissen+
entgegengesetzte Widerstand bedeutend stärker war, al+ e+ jetzt 
der Fall ist, und wo die Männer, die sic seine Verbreitung zur
Leben+aufgabe stellten, ihr Streben mit Leben und Freiheit zu 
bezahlen hatten, dennoc ließen sie nict ab, und da+ Wissen 
scritt fort. E+ wäre töricte Feigheit, den Kampf nict kräftiger 
fortzuführen, da der endlice Sieg de+ Wissen+ über den Aber-
glauben von keinem mit gesundem Sinne begabten Menscen 
mehr bezweifelt werden kann. Obwohl jeder allgemein für die 
Verbreitung de+ Wissen+ wirken kann, so ist e+ doc zwe%-
mäßig, wenn die Kämpfer ihre Wirksamkeit auf besondere 
Punkte in der Sclactlinie ricten, welce andere Situationen 
beherrscen.

Einer der Sclüsselpunkte der feindlicen Stellung ist der 
persönlice Einfluß der römiscen Priester auf da+ Volk, denn 
der Aberglaube de+selben wurzelt ursprünglic im Autoritäten-
glauben. Da+ Volk glaubt, daß die Männer, welce ihm die 
Lehre der römiscen Kirche erklären, actung+werte Männer 
sind, die nict allein selbst glauben wa+ sie sagen, sondern auc
einzig und allein da+ Wohl der Menscen im Auge haben, 
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wenn sie von ihnen unbedingten Glauben und ein Befolgen 
der von der römiscen Kirce verlangten Handlungen fordern. 
E+ wird daher ein verdienstlice+ Werk sein, dem Volke zu 
beweisen, soweit die+ durc die Geschicte möglic ist, daß die 
ehrlicen Priester, da+ heißt diejenigen, die selbst glauben, von 
unehrlicen Priestern betrogen wurden; daß Au+sagen und
Fakta, die al+ wirklic gescehen berictet werden, zu diesem 
oder jenem selbstsüchtigen Zwe%e erfunden wurden und daß 
da+ ganze Gebäude der Kirce auf einem Fundament von 
greifbaren Lügen erbaut wurde. E+ wird daher verdienstlic 
sein, historisc naczuweisen, daß die größte Zahl der Päpste 
und ihrer Priester bewußte Betrüger waren, welce nict ent-
fernt da+ Wohl de+ Menscen, sondern einzig und allein ihren 
eigenen Vorteil im Auge hatten und zur Erreicung diese+ 
nict+würdigen Zwe%e+ die allernict+würdigsten Mittel an-
wendeten.

Diese+ historisc naczuweisen, ist der spezielle Zwe% nac-
folgenden Buce+. Mic treibt dazu kein eigennütziger Zwe%, 
denn welcer persönlice Vorteil ließe sic dadurc erzielen? 
Mic treibt einzig die Liebe zur Wahrheit und der Wunsc, 
vielleict einige Menscen, die sic von den Fesseln de+ 
Aberglauben+ bedrü%t fühlen, davon zu befreien, indem ic
ihnen zeige, daß diese Fesseln Einbildungen sind; mit dieser 
Erkenntni+ wird der Geist frei.
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Da ic nun keine eigennützigen Zwe%e mit der Verbreitung 
der Wahrheit verbinden kann, so dürfte ic gewiß ebensoviel 
Anspruc auf Glaubwürdigkeit macen, wie irgendein Priester, 
der, so ehrlic er auc sein mag, doc immer zu derjenigen 
Klasse gehört, welce von dem, wa+ ic al+ Lüge bloßlege, 
Nutzen zieht; allein ic verlange gar keinen Glauben; e+ stehen 
ja jedem dieselben Quellen zu Gebot, au+ denen ic diejenigen 
Tatsacen scöpfe, die mir al+ Beweise dienen und denen ic
Glauben scenke, weil ic keinen vernünftigen Grund habe, 
ihnen zu mißtrauen; wer meint, daß ic imstande sei, irgend-
welce Au+sagen einem Heiligen oder hocgeacteten katho-
liscen Kircenlehrer unterzuscieben, kann sic ja leict davon 
überzeugen, indem er die von der Kirce selbst anerkannten 
und veröffentlicten Werke dieser Männer nacliest.

Katholisce Priester, welce von Leuten befragt werden, die 
diese+ Buc lesen, werden höcstwahrsceinlic alle oder viele 
von mir gemacten Angaben al+ Lügen bezeicnen, und viele 
werden ihnen glauben, wie sie ihnen andere Dinge glauben. 
Viele Priester werden meine Angaben wirklic für Lügen hal-
ten, weil sie eben unwissend sind. Wenn sie imstande sind, ihre 
Faulheit zu überwinden und ihnen an der Wahrheit liegt, so 
mögen sie sic belehren. Die+ Buc, welce+ unendlice Mühe 
und großen Fleiß erforderte, ist ebensowohl für ehrlic stre-
bende unwissende Priester wie für diejenigen gescrieben, 
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welce von ihnen ebenso betrogen werden, wie sie selbst e+ von 
Unwissenden oder von bewußten Lügnern wurden.

Zensiert: 

Da+ in Rom sic vorbereitende Konzil könnte den 
Glauben erwe%en, al+ sei e+ die Absict de+ Papste+, die 
römisc-katholisce Religion den Erfordernissen der Ge-
genwart anzupassen. 

E+ wird sic diese Ansict jedoc sehr bald al+ eine irr-
tümlice herausstellen. Die ganze Handlungsweise sowohl 
de+ vorigen, wie de+ jetzigen Papste+ liefert den klaren 
Bewei+, daß beide im Gegenteil danac streben, die 
Glauben+herrlickeit des Mittelalter+ wiederherzustellen 
und daß sogar die Hoffnung gehegt wird, sämtlice 
Protestanten in den Scoß der "alleinseligmacenden“ 
Kirce zurü%zuführen. E+ liegt dieser Zuversict eine 
wunderbare Verblendung, ein gänzlice+ Verkennen de+ 
Zeitgeiste+ zugrunde, und wir hegen die wohlbegründete 
Erwartung, daß diese Kircenversammlung, welce die 
Aufmerksamkeit selbst der Gleicgültigen auf religiöse 
Gegenstände lenken muß, durc die von ihr zutage 
geförderten Glauben+dummheiten der römisc-katholi-
scen Kirce einen härteren Stoß versetzen wird, al+ e+ in 
den letzten Jahren selbst durc die Wissenscaft gescehen 
ist. 


